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			Kapitel 1


			Lars


			Lars hasste Überstunden. Er war müde und genervt. Gott sei Dank konnte er sich als Arzt einer Privatklinik seine Arbeitszeit größtenteils selbst einteilen, aber da er noch neu im Krankenhaus war, versuchte er sich mit seinen Kollegen gut zu stellen.


			Auf dem Weg vom Parkplatz auf der Rückseite des Hauses zu seinem Briefkasten, der am Weg zum Vordereingang stand, klingelte sein Handy. Er fischte es aus der Tasche und ging nach einem Blick aufs Display ran. »Hey, Kleine.«


			»Na, du klingst aber müde«, grüßte seine Schwester zurück.


			Lars unterdrückte ein Gähnen und bog um die Hausecke. »Bin ich auch. Was gibt’s denn?«


			»Eigentlich nichts. Ich hab nur gerade ein paar Minuten Zeit und wollte mal hören, wie es dir geht und ob die anderen dich mitspielen lassen«, antwortete sie fröhlich.


			»Ja, ich lebe mich langsam ein. Die Kollegen sind ganz nett, wenn auch etwas festgefahren in ihren Ansichten, wie man mit Patienten umzugehen hat«, erzählte er seufzend, dann fiel ihm etwas ein, das er sie unbedingt fragen wollte. »Sag mal, hattest du nicht gesagt, dass über mir noch jemand wohnen soll?«


			»Ja«, sagte Stella zögerlich. »Alex. Unser Vermieter.«


			»Da läuft der Briefkasten über und man hört keinen Mucks aus der Wohnung«, erklärte er den Grund für seine Nachfrage. Schon von Weitem konnte er sehen, dass noch immer die Zeitungen aus dem Briefschlitz schauten.


			»Oh weh.«


			Bei Stellas Kommentar wurde er hellhörig. »Was meinst du mit oh weh? Soll ich da lieber mal klingeln?« Dass seine Schwester nicht gleich antwortete, machte die Sache nur noch mysteriöser. »Stella?«


			»Ich überlege, okay?«, entgegnete sie ein wenig patzig.


			»Was gibt’s denn da zu überlegen?«, fragte er im gleichen Tonfall zurück.


			Seine Schwester seufzte. »Mit Alex ist das so eine Sache. Er würde dir wohl sowieso nicht öffnen.«


			»Stella, hör auf in Rätseln zu sprechen und rück schon mit der Sprache raus. Ich bin müde und kaputt«, knurrte er frustriert.


			»Okay, ist ja gut.« Sie seufzte wieder, dann räusperte sie sich. »Prinzipiell würde ich sofort zustimmen, dass du nach ihm sehen solltest, das Problem ist nur, dass er eine Abneigung gegenüber uns Ärzten hat.«


			»Was?«, fragte er verwirrt.


			»Ja. Er hasst uns halt. Nimm es einfach mal hin, okay?«


			Als ob. Er schnaubte, doch sie ließ ihn gar nicht zu Wort kommen.


			»Solltest du ihm mal begegnen – begegnen, nicht auflauern – dann kann es durchaus sein, dass er humpelt und es scheint, als hätte er heftige Schmerzen rechts thorakal«, erzählte sie kryptisch. »Aber die Schmerzen sind nicht organisch. Bei der letzten Untersuchung war alles okay.«


			»Aha«, kommentierte er dies skeptisch, während er seinen Briefkasten öffnete, aus dem ihm sogleich drei Rechnungen, die an seine Schwester adressiert waren, entgegenfielen. »Zahle ich deine Zeitungsabos und was ist das hier … Versicherung auch?« Das hatte in seiner Stellenbeschreibung als Wohnungssitter so eigentlich nicht gestanden.


			»Hm? Ups. Ja, das wäre nett«, antwortete sie lachend. »Also, zu Alex. Wenn … Moment.«


			Lars konnte sie im Hintergrund leise reden hören, während er seine eigene Post durchsah. Es war aber nichts Interessantes dabei.


			»Mist, ich muss weg. Wegen Alex: Nicht täuschen lassen, nett lächeln, Hallo sagen und gut ist. Er will keinen Arzt … Ja, ich komme ja! Ich muss los. Tschüss.«


			Im nächsten Moment ertönte ein Tuten in der Leitung und er schob das Handy zurück in die Hosentasche.


			Seufzend schloss er die Haustür auf und trat in den Flur. Auf der untersten Stufe der Treppe saß ein großer, breitschultriger Kerl mit braunen, kurzen Haaren. Er trug ausgeblichene, blaue Turnschuhe, eine Bluejeans und einen schwarzen, für Mitte Juni viel zu warmen Pulli. Als der Typ ihn bemerkte, hob er den Kopf und Lars atmete erschrocken ein. Der Mann war kreidebleich, hatte blutunterlaufene Augen und zitterte auffällig.


			Lars ging auf ihn zu. »Hey, brauchen Sie Hilfe?«


			»Sind Sie etwa Arzt?«, fragte der Angesprochene mit einer verdammt sexy rauen Stimme, die Lars bei dessen Erscheinung nicht vermutet hatte, zurück.


			»Was fehlt Ihnen denn?«, hakte er nach und beugte sich zu ihm herunter. Der Typ roch ziemlich streng, doch Lars versuchte sich nichts anmerken zu lassen.


			Der Mann lehnte seinen Kopf an die Hausflurwand. »Nichts! Was wollen Sie in meinem Haus?«


			Das musste der Vermieter sein, von dem Stella ihm gerade erzählt hatte, der mit der angeblichen Arztphobie. Er gratulierte sich zur instinktiv richtigen Entscheidung, sich nicht gleich als Mitglied dieses Berufsstandes geoutet zu haben. »Ich bin Lars, Stellas Bruder«, erklärte er und betrachtete sein Gegenüber aufmerksam.


			Stella hatte ihm gesagt, wie der eigentlich attraktive, wenn auch gerade in einem bemitleidenswerten Zustand befindliche Mann hieß, aber er hatte in den letzten zwei Monaten so viele neue Namen gehört, dass ihm der des Vermieters beim besten Willen nicht mehr einfallen wollte.


			»Ach, der Zwischenmieter. Willkommen im Haus«, sagte der Typ und versuchte so was wie ein Lächeln zustande zu bringen.


			Lars hatte zwar das Gefühl, dass der Mann durchaus ärztliche Hilfe benötigte, aber Stella hatte ihm ja gesagt, dass er ihm erstens nicht zeigen durfte, dass er diesen Beruf ausübte und zweitens, der Typ nicht so krank sein sollte, wie er erschien. Da er seiner Schwester vertraute, beschloss er abzuwarten und richtete sich auf. »Sitzen Sie hier aus einem bestimmten Grund oder machen Sie einfach nur eine Pause?«, fragte er und legte den Kopf schief.


			Sein Gegenüber begann zu lachen, verzog jedoch sofort das Gesicht und presste sich die Hand auf den rechten Brustkorb. »Verdammt, hören Sie damit auf«, schnauzte er.


			Lars zuckte mit den Schultern, blieb jedoch stehen. »Wie heißen Sie denn?«, wollte er wissen, um zu sehen, ob der Mann klar im Kopf war.


			»Alexander Kaufmann«, erklärte der und versuchte sich aufzurichten, was ihm jedoch nicht wirklich gelang, da er offensichtlich große Schmerzen hatte.


			Um die Hände frei zu haben, stopfte Lars sich die Briefe in seine Tasche. »Kommen Sie, ich helfe Ihnen. Wo wollten Sie denn hin, raus oder hoch?«


			»In meine Wohnung, aber ich brauche dafür keine Hilfe«, protestierte Herr Kaufmann.


			»Ja, na klar. Dann machen Sie mir halt die Freude und begleiten mich die Treppe hinauf«, erwiderte er augenrollend und schlang dem Unbelehrbaren seinen rechten Arm um die Taille.


			»Scheiße, passen Sie doch auf, das tut verdammt weh«, fluchte sein Vermieter.


			Er löste den Griff und sah ihn fragend an. »Wo denn?«


			»Hier«, knurrte Alexander Kaufmann mit zusammengebissenen Zähnen, während er auf die rechte Seite seines Brustkorbs deutete. Mit Lars’ Hilfe schaffte er es schließlich, sich aufzurichten. Er roch wirklich streng, jedoch nicht nach Alkohol, wie Lars erleichtert feststellte.


			»Hatten Sie einen Unfall?«, wollte er wissen, während sie sich langsam die Stufen raufschleppten.


			Der Mann nickte. »Kann man so sagen«, brachte er hervor, wobei er mächtige Schmerzen haben musste.


			»Darf ich fragen, was passiert ist?«, hakte Lars nach, um einzuschätzen, was sein Gegenüber haben könnte und was er eventuell dagegen tun konnte.


			»Dürfen Sie. Geht Sie aber nichts an«, bekam er zur Antwort, als sie den zweiten Treppenabsatz erreicht hatten.


			Lars seufzte. »Okay. Brauchen Sie eine Pause?«


			»Nein, was ich brauche, sind ein Klo und meine Tabletten, in genau dieser Reihenfolge, und zwar am besten vor einer Stunde schon«, blaffte Herr Kaufmann ihn an.


			Lars runzelte die Stirn. »Wissen Sie, vielleicht sollten Sie etwas netter zu demjenigen sein, der Sie davor bewahrt, mit vollgepisster Hose und vor Schmerzen heulend die Nacht im Hausflur zu verbringen«, konterte er. Normalerweise hatte er kein Problem damit, auch schwierigen Patienten gegenüber ruhig zu bleiben, aber dieses Exemplar reizte ihn mehr, als es jemand zuvor getan hatte.


			»Sorry«, überraschte ihn sein Begleiter.


			Lars sah ihn verdutzt an. Es schien dem Typen ehrlich leidzutun, so geknickt, wie er aussah. Es konnte auch an den Schmerzen liegen, die er scheinbar hatte, aber laut Stella nicht haben dürfte. Hoffentlich konnte er ihn noch dazu bringen, sich von ihm untersuchen zu lassen.


			»Schon gut. Nun los, es sind nur noch ein paar Stufen«, motivierte er ihn und schob ihn sanft weiter.


			Vor der Wohnungstür angekommen nestelte Herr Kaufmann an der linken Hosentasche, musste sich aber immer wieder den Brustkorb halten. Lars schob kurzerhand seine Finger in dessen Tasche und fischte den Schlüssel heraus. Er schloss die Tür auf und schob den Mann in den Flur.


			Ein undefinierbarer Geruch, eine Mischung aus vergammeltem Essen, verbrauchter Luft und kaltem Kaffee, schlug ihm entgegen und er versuchte so wenig wie möglich davon einzuatmen. Er sah sich kurz um und erkannte, dass die Türen identisch zu denen in seiner Wohnung angeordnet waren, also schob er ihn nach rechts den Flur entlang. Er öffnete die Tür zum Badezimmer und trat dann zur Seite.


			»Da wären wir.« Behutsam dirigierte er ihn Richtung Klo.


			Am Waschbecken hielt sein Vermieter sich fest und nestelte an seinem Gürtel. Da er sich kaum auf den Beinen halten konnte, wenn er sich nur mit einer Hand abstützte, hatte er arge Probleme, den Dorn aus dem Leder zu bekommen.


			»Herrje, lassen Sie mich das machen«, seufzte Lars und öffnete ihm den Gürtel. Dann knöpfte er ihm die Hose auf und zog sie samt den Boxershorts ein Stück nach unten.


			»Normalerweise lasse ich mir von keinem Typen an die Hosen gehen, den ich erst ein paar Minuten kenne«, hörte er ihn mit heiserer Stimme sagen.


			Lars musste schmunzeln. Sein Vermieter wurde von Minute zu Minute interessanter. »Ob du es glaubst oder nicht, normalerweise warte ich auch erst ein paar Dates ab, bevor ich mich einem fremden Schwanz vorstelle«, entgegnete er grinsend und klappte den Toilettendeckel hoch. »Schaffst du den Rest alleine?«


			»Ich hoffe es, sonst hat sich das Ganze hier eh gleich erledigt«, erklärte Alexander gequält und stellte sich vor die Toilettenschüssel, wobei er sich mit einer Hand weiterhin am Waschbecken festhielt.


			Lars wandte sich ab und ging in den Flur zurück. »Ruf, wenn du Hilfe brauchst«, sagte er laut, damit Alexander ihn auch verstand, und lief Richtung Küche. In dieser Wohnung roch es wirklich übel. Er riss beide Küchenfenster in der Hoffnung auf, frische Luft in die Wohnung zu bekommen, was sich jedoch als beinahe aussichtslos erwies, da heute kaum Wind wehte.


			Dann ging er durch die Verbindungstür ins Wohnzimmer, das einem Schlachtfeld glich. Überall lagen Berge von Wäsche, Lieferdienstverpackungen, teils mit Essensresten, Zeitschriften, Bücher und weiß der Teufel was. Lars konnte nicht sagen, was sich auf den Tellern und in den Schüsseln befand, die sich auf dem kleinen Couchtisch stapelten. Er hoffte nur, dass es noch nicht lebendig geworden war.


			Er durchquerte das Zimmer, bedacht darauf nichts zu berühren, und öffnete die Fenster über dem Esstisch. Dieser war ebenfalls mit Tellern und Kleidung bedeckt und etwas, das aussah wie bereits vor einiger Zeit verschüttete Milch, garnierte das Ganze. Er lief in die Küche zurück, wobei er die Tür mit einem Stuhl sicherte, damit sie offen blieb.


			Auf dem Küchentisch standen mehrere benutzte Teller und Kaffeetassen und in der Kanne schwamm noch ein Rest brauner Brühe. Augenblicklich schnappte er sich diese und kippte den Inhalt in die Spüle, bevor er sah, dass sie von benutzten Kaffeefiltern, Bananenschalen und irgendetwas undefinierbarem Grünen verdreckt war. Gott, war das widerlich.


			Er warf einen Blick in den Flur, doch von Alexander war nichts zu sehen.


			»Alles klar da drin?«, rief er Richtung Badezimmer.


			Ein Brummen war zu hören. »Ja, Mann«, bekam er schließlich doch noch eine Antwort.


			Damit vorerst zufrieden, ließ er die Wohnungstür offen stehen und eilte in seine Wohnung, die ein Stockwerk tiefer lag. Dort holte er sich ein paar Latexhandschuhe und rannte die Treppe wieder hinauf.


			Als er zurück in der fremden Küche war, sah er auf der Arbeitsplatte eine Schachtel des Schmerzmittels Tramal liegen und zählte schnell die im Blister befindlichen Pillen. Wenn Stella richtig lag und Alex’ Schmerzen nicht organisch waren, wieso hatte ihm dann jemand ein so starkes Schmerzmittel verschrieben?


			Die Toilettenspülung ertönte. Rasch schob er die Tabletten in die Packung zurück, zog sich die Handschuhe über und inspizierte die offenen Schränke. Wahrscheinlich hatte Alexander sie aus Bequemlichkeit gleich offen stehen lassen. Lars fand ein halbwegs sauberes Glas und füllte es am Wasserhahn. Aus Richtung Bad war Fluchen und Wasserrauschen zu hören. »Geht’s?«, rief er in den Flur.


			»Ja. Alles bestens«, kam die prompte Antwort, doch Lars konnte nicht beurteilen, ob es die Wahrheit war oder nur so dahingesagt.


			


			Alex


			Vor Schmerzen stöhnend schleppte Alex sich in den Flur, wobei er sich an der Wand abstützen musste. Hose und Gürtel hatte er im Stehen nicht zubekommen, also ließ er beides offen. Er konnte seinen Gast in der Küche rumoren hören, was ihm ganz und gar nicht passte. Was wollte der Typ denn noch hier? Wie hieß er eigentlich noch mal? Verdammt, er hatte den Namen vergessen. Und die Schmerzen waren auch kaum zu ertragen. Er schleppte sich in die Küche und fischte die Tabletten von der Arbeitsplatte, bevor er sich auf einen Küchenstuhl sinken ließ.


			»Hier!« Der Eindringling stand neben ihm und hielt ihm ein Glas hin.


			Er nahm es, drückte zwei Pillen aus der Folie und spülte sie mit einem Schluck Wasser hinunter. Dann stellte er das Glas auf den Tisch.


			Der fremde Mann baute sich ihm gegenüber auf und Alex sah ihn verwundert an. »Austrinken!«, forderte der Typ energisch und zeigte auf das Glas.


			»Wie bitte?«, fragte Alex ungläubig. Was bildete der sich eigentlich ein?


			»Ich habe gesagt, dass du das Glas austrinken sollst, Alexander!«, erklärte dieser.


			»Das habe ich schon verstanden und Alex reicht«, entgegnete er perplex.


			Der andere fixierte ihn immer noch mit festem Blick. Dessen braunen Augen bohrten sich in seine blauen und Alex griff unwillkürlich zum Glas. Nachdem er es, von sich selbst überrascht, leer getrunken hatte, stellt er es wieder auf den Tisch. Der Typ wandte sich, offensichtlich zufrieden, ab und ging zur Arbeitsplatte zurück. Was war denn das gerade?


			Derweil öffnete der Fremde die Spülmaschine und klappte sie sofort wieder zu, wobei er ein würgendes Geräusch von sich gab. Alex überlegte, wann er die Maschine eingeräumt hatte.


			»Oh Gott, ist da drin was gestorben?«, fragte sein ungebetener Besucher.


			Alex erwachte endlich aus seiner Starre. »Was geht dich das an?«, fragte er verärgert. »Wie heißt du noch mal?«


			»Lars«, entgegnete dieser und schaltete die Spülmaschine im Desinfektionsprogramm ein. »Die würde ich hinterher noch mal mit Geschirrreiniger durchlaufen lassen.«


			»Danke, dass du mich die Treppen hochgebracht hast. Du weißt ja, wo es rausgeht«, erklärte Alex und zeigte auf die Tür. Er hatte wirklich keinen Nerv dafür, sich hier kritisieren zu lassen. Der Typ hatte keine Ahnung, wie es ihm ging und sollte sich einfach nur zum Teufel scheren.


			Lars lehnte sich mit verschränkten Armen gegen die Spüle. »Glaub mir, ich halte es hier drinnen kaum aus, aber deine Wohnung verpestet den ganzen Hausflur. Ich habe mich schon eine Weile gefragt, woher der Gestank kommt, und nun habe ich offensichtlich die Quelle gefunden.«


			Alex schnappte nach Luft, was einen stechenden Schmerz in seinem Brustkorb auslöste. »Dann verzieh dich doch!«, schnauzte er. Schließlich konnte er auch nichts dafür, dass er sich vor Schmerzen kaum bewegen konnte, was bei der Hausarbeit leider erforderlich war. Er hasste es selbst, in so einem Saustall zu hausen, aber seine mittlerweile vierte Putzfrau hatte vor zwei Wochen das Handtuch geworfen und war auf Nimmerwiedersehen verschwunden. Oder war es bereits die fünfte gewesen?


			»Du riechst übrigens auch nicht besser. Ist deine Dusche kaputt?«, fragte Lars nun, während er begann Schränke zu durchwühlen. Als er fand, was er gesucht hatte, riss er zwei Müllsäcke von der Rolle und sah ihn dann erwartungsvoll an.


			»Was willst du hier?« Allmählich wurde Alex wirklich wütend. Er hatte endlich seine Tabletten genommen, die Schmerzen ließen wie jedes Mal nach und er konnte wieder klarer denken.


			»Deine Wohnung lockt Ungeziefer an. Ich sehe, dass du selbst nicht in der Lage bist aufzuräumen, aber wieso engagierst du dafür nicht jemanden?«, wollte der fremde Typ wissen, ohne auf die eigentliche Frage einzugehen. Er begann Müll und Essensreste in eine der Tüten zu stopfen, wobei er immer wieder angewidert das Gesicht verzog.


			»Meine Putzfrau hat gekündigt«, erklärte Alex verärgert und beobachtete seinen Mieter. Der war etwas größer als er, schlank mit breiten Schultern. Auf seinem markanten Kinn zeigte sich ein leichter, dunkler Bartschatten, von dem Alex nur träumen konnte. Er selbst brauchte sich höchstens einmal die Woche zu rasieren und selbst dann waren die Stoppeln im Waschbecken überschaubar. Die hellbraunen Haare fielen Lars in die Stirn und er wischte sie sich mit dem Unterarm zurück.


			Alex ließ seinen Blick tiefer wandern. Lars trug ein dunkelgrünes Hemd, bei dem er die Ärmel hochgerollt hatte, eine blaue Jeans und schwarze Halbschuhe. Als er wieder aufsah, starrte sein Gegenüber ihn durchdringend an. Dann schnappte dieser sich den anderen Müllsack und hielt ihm diesen hin.


			»Hier. Das wirst du wohl selbst schaffen«, erklärte er und zeigte auf die Teller, die auf dem Esstisch standen. »Oder hast du noch zu starke Schmerzen?«


			Demonstrativ begann Alex die verkrusteten Essensreste in die Tüte zu kratzen. Warum half der Typ ihm überhaupt? Und warum erlaubte er es ihm?


			»Wie lange nimmst du die Tabletten denn schon?«, fragte Lars beiläufig, als er den ersten Müllsack verschnürte.


			Alex sah ihn skeptisch an. »So etwa vier Monate.«


			»Na, das ist ja schon eine Weile«, meinte Lars und machte sich mit einem weiteren Plastiksack auf den Weg ins Wohnzimmer.


			Alex starrte ihm verdutzt nach. »Ich brauche sie aber nun mal!«, rief er. Warum erzählte er das einem Fremden überhaupt?


			»Aha«, kam die Antwort, begleitet von Tütenrascheln und dem Geräusch von aufeinander reibenden Pappkartons.


			Eine Weile schwiegen sie, bis Lars mit einer weiteren vollen Tüte in die Küche zurückkam. Er sah Alex stirnrunzelnd an und schüttelte dann missbilligend den Kopf.


			»Was?«, fragte er gereizt.


			Lars seufzte. »Wirst du da mal fertig? Ich könnte Hilfe gebrauchen im … hm … vermutlich war das mal ein Wohnzimmer.« Mit dem Kopf deutete er Richtung Tür.


			»Keiner hat gesagt, dass du hier aufräumen sollst«, zischte Alex ihn an. Trotzdem erhob er sich vorsichtig und schleppte sich hinter ihm her. Er sah sich kurz um und musste zugeben, dass es wirklich schlimm aussah. Unsicher, wo er anfangen sollte, ging er langsam Richtung Couch.


			Lars beobachtete ihn dabei und schob ihm dann mit dem Fuß einen Berg Wäsche entgegen. »Schaffst du es, die nach hell und dunkel zu sortieren?«


			Verblüfft und beschämt ließ Alex sich auf der Couch nieder und machte sich an die Arbeit. Er sah Lars argwöhnisch an, der Pappkartons einsammelte, alte Zeitungen aufeinanderstapelte und schmutziges Geschirr in die Küche trug, wobei er ihm immer wieder Seitenblicke zuwarf.


			»Deine Schwester hat mir erzählt, was du beruflich machst, aber ich habe es schon wieder vergessen!«, rief er und wartete auf eine Antwort. Seine Mieterin Stella lebte in der Wohnung unter ihm, war jedoch gerade mit den Ärzten ohne Grenzen unterwegs, deren Mitarbeiterin sie war. Sie hatte ihn vor ihrer Abreise gefragt, ob es okay wäre, wenn ihr Bruder so lange in ihrer Wohnung leben würde. Er hatte nichts dagegen gehabt und es bereits wieder verdrängt, da er von eben jenem Bruder bis vor einer halben Stunde noch nichts gehört oder gesehen hatte. Als keine Reaktion kam, sah er Richtung Küche.


			Lars stand in der Türöffnung und sah ihn stirnrunzelnd an. »Vergisst du häufiger Dinge?«


			Alex musste lachen. Der Typ hielt ihn offensichtlich für völlig verblödet. »Nein, eigentlich nicht«, antwortete er wahrheitsgemäß.


			»Du wusstest vorhin auch nicht, wie ich heiße, obwohl ich dir keine fünfzehn Minuten zuvor meinen Namen genannt hatte«, erinnerte Lars ihn und blieb an den Türrahmen gelehnt stehen.


			»Ich hatte Schmerzen, Mann!«, verteidigte Alex sich.


			»Und nun nicht mehr?«


			»Bisschen noch, aber ist auszuhalten«, versicherte er und sah ihn fragend an. »Also, was arbeitest du?«


			»Rettungsassistent«, murmelte sein Besucher und schnappte sich einen weiteren Stapel Teller vom Tisch.


			Wenigstens kein Arzt, nur ein Sanitäter, dachte Alex. Die waren okay, die hatten ihm immerhin das Leben gerettet. »Stimmt, hat sie gesagt«, erinnerte er sich nun. »Bist du gerade von der Arbeit gekommen?« Er musste zugeben, dass es ganz schön war, mal wieder mit jemandem zu reden, der ihn nicht wie ein rohes Ei behandelte und sich ständig nach seinem Befinden erkundigte.


			»Ja«, kam die Antwort aus der Küche. »Hast du auch einen Job?«


			Alex erstarrte. Erinnerungen durchfluteten ihn und er bekam plötzlich keine Luft mehr. Er versuchte langsam einzuatmen, aber mehr als ein Japsen brachte er dabei nicht zustande. Ihm wurde schwindelig und kalter Schweiß brach auf seiner Stirn aus.


			»Hey hey hey. Atmen! Ein und aus. Sieh mich an«, hörte er eine gedämpfte Stimme und sah auf. Lars hockte vor ihm, fixierte ihn mit den Augen und zeigte auf seinen Mund. »Ein und aus. Mach’s mir nach, Alexander!«, forderte er und Alex sah auf dessen geöffneten Lippen. Er imitierte Lars’ Atemzüge und konnte langsam wieder denken. Das Rotieren in seinem Kopf ließ nach und der Nebel lichtete sich.


			»Besser?«, fragte Lars und umfasste sein Handgelenk.


			Alex nickte benommen und sackte zusammen. Er hörte Lars in die Küche gehen und kurz darauf stand dieser mit einem Glas in der Hand vor ihm.


			»Trink das!«, wies er ihn an.


			Mit zitternder Hand nahm Alex das Glas entgegen, nippte an der milchigen Flüssigkeit und schüttelte sich angewidert.


			»Das ist nur Wasser mit Zucker. Bringt deinen Kreislauf wieder in Gang«, hörte er Lars sagen und sah auf. Dieser hatte wieder die Arme vor der Brust verschränkt und starrte ihn durchdringend an. Offensichtlich duldete er keine Widerrede, also trank Alex artig das Glas leer. Er musste zugeben, dass er sich danach etwas besser fühlte, auch wenn ihm nun leicht übel war.


			»Stehst nicht so auf Süßes, was?«, meinte Lars schmunzelnd und nahm ihm das Glas aus der Hand. »Darf ich mir die Stelle mal ansehen, die dir so starke Probleme bereitet?«


			Alex schüttelte den Kopf und ließ sich erschöpft nach hinten gegen die Lehne fallen.


			»Nur kurz?«, ließ Lars nicht locker. »Ich mache mir echt Sorgen.«


			»Nein.« Alex schloss die Augen und versuchte die Übelkeit weg zu atmen. Endlich hatte er keine ausgeprägte Panikattacke gehabt und trotzdem fühlte er sich total erledigt. Als er die Augen wieder öffnete, stand sein Besucher noch immer vor ihm.


			Lars hockte sich hin und atmete tief durch. »Hör zu. Ich bin kurz davor, einen RTW zu rufen. Können wir einen Deal machen und du lässt mich vorher mal einen Blick auf deine Brust werfen? Dann verrate ich auch keinem, wie deine Wohnung aussah.«


			Alex versuchte abzuschätzen, was er davon halten sollte. Lars lächelte freundlich, schien aber auch entschlossen zu sein. Alex hatte jedoch nicht die geringste Lust, sich mit einem Notarzt oder Sanitäter rumzuärgern, die dann vielleicht auch noch in seine Wohnung wollten.


			»Komm schon«, forderte Lars sanfter, als er es von ihm erwartet hätte. »Ich will nur mal schauen.«


			Genervt riss er seinen Pullover hoch und bedachte Lars mit einem verärgerten Blick. Dieser hatte die Augen auf seine Brust gerichtet. »Zufrieden?«, knurrte Alex, während er sich das Oberteil wieder in den Hosenbund stopfte.


			»Danke.« Lars lächelte, dann erhob er sich. »Hast du die Schmerzen nur, wenn du dich bewegst, oder auch in Ruhe?«


			Jetzt reichte es aber! Alex richtete sich ein Stück auf, hob das Kinn und funkelte sein Gegenüber drohend an. »Ich habe diese Schmerzen ständig. Es sei denn, ich nehme meine Tabletten. Ich steige in keinen Krankenwagen und ich lasse mich von niemandem untersuchen, kapiert? Und jetzt lass mich in Ruhe!«


			Als Lars nickte, schloss Alex seufzend die Augen und lehnte den Kopf gegen die Sofalehne. Plötzlich spürte er, wie Lars an seinem Bein rüttelte.


			»Hey, wo finde ich denn einen Wäschekorb?«


			»Gästezimmer. Den Flur runter«, antwortete Alex müde. Kurz darauf wurde wieder an seinem Bein gerüttelt und er riss genervt die Augen auf.


			»Wenn du deine Wäsche in den Korb legst, dann bringe ich sie in den Waschkeller und stecke sie in die Maschinen«, bot er an, woraufhin Alex ihn ungläubig anstarrte.


			»Warum willst du das tun?«, hakte er nach. Wieso sollte jemand Fremdes sich bereit erklären seine Wäsche zu waschen?


			Lars zuckte mit den Schultern. »Ich habe heute offensichtlich einen sozialen Tag«, erklärte er. Als Alex nicht reagierte, zuckte er wieder nur mit den Schultern und ging in die Küche zurück.


			»Ich kann das auch allein!«, rief Alex ihm nach.


			»Kannst du nicht!«, kam die prompte Antwort und er schmunzelte unwillkürlich.


			Wann ihm das letzte Mal zum Lächeln zumute gewesen war, konnte er nicht sagen, aber er genoss das Gefühl auf seinen Wangen.


			»Was ist nun mit der Wäsche?«, fragte Lars von der Küchentür aus und tippte ungeduldig mit dem Fuß auf den Boden.


			»Danke«, murmelte er und hob den Berg helle Kleidung in den Korb.


			Ihm wurde ein weiterer Müllsack hingehalten. »Hier, stopf den Rest da rein, dann muss ich nicht noch mal laufen.«


			Perplex gehorchte Alex. Als Lars sich den Korb und den Sack schnappte und damit in den Flur marschierte, rieb er sich ungläubig die Augen. Er hörte, wie die Wohnungstür geöffnet wurde und Lars dann die Mülltüten von der Küche in den Flur zerrte.


			Plötzlich stand dieser wieder im Wohnzimmer und musterte ihn stirnrunzelnd. »Ich fahre morgen früh einkaufen. Dein Kühlschrank ist leer. Willst du mit?«


			Alex schüttelte den Kopf. »Nicht nötig«, sagte er leise.


			»Wovon willst du dich dann ernähren?«, wollte Lars skeptisch wissen.


			Alex schluckte und zuckte resigniert mit den Schultern.


			Sein Gegenüber zog die Augenbrauen hoch. »Abfahrt ist halb zehn! Geh mal duschen und leg dich hin. Du siehst echt fertig aus.«


			Alex verdrehte die Augen. Würde er schlafen können, würde er wohl kaum so fertig aussehen. »Mach ich«, log er jedoch, um ihn endlich abzuwimmeln.


			Lars beobachtete ihn noch einen Moment, dann atmete er tief durch. »Wir sehen uns morgen.« Mit diesen Worten wandte er sich ab und verließ die Wohnung.


			Verblüfft starrte Alex ihm nach. Was war das denn? Er sah sich um und erkannte sein Wohnzimmer kaum wieder. Sämtliche Oberflächen waren leer geräumt, Ess- und Couchtisch abgewischt, die Wäscheberge verschwunden, die Zeitungen entsorgt. Alle Bücher standen ordentlich im Regal und auf dem Tisch vor ihm befand sich eine Kanne Wasser sowie ein sauberes Glas. Er richtete sich langsam auf und ging in die Küche. Auch diese war kaum wiederzuerkennen. Der Geschirrspüler lief, in der Spüle stapelten sich die abgekratzten Teller, während sie auf ein Wasserbad warteten, die Schränke waren geschlossen, der Tisch leer und sauber und auch die Arbeitsfläche blitzte. Verdammt! Wo waren seine Tabletten? Beinahe panisch suchte er die Küche ab und fand einen Zettel neben der Kaffeemaschine.


			


			Zwei für morgen früh reichen. Die anderen bekommst du nach dem Einkaufen wieder. Halb zehn! Pünktlich und geduscht!


			


			Verärgert starrte er auf die fremde Handschrift. Neben dem Zettel lag der abgeschnittene Teil eines Blisters mit genau zwei Pillen. Ungläubig sah er zur Wohnungstür und dann wieder zurück auf den Zettel. Lars hatte seine Tabletten mitgenommen! Plötzlich überkam ihn ein ungutes Gefühl.


			Er lief, wenn man das so nennen konnte, ins Badezimmer und riss den Spiegelschrank auf. Dieser verdammte Arsch! Er hatte sämtliche Schmerzmittel mitgenommen. Fassungslos ließ Alex sich auf den Klodeckel fallen. Wie sollte er die Nacht ohne Tabletten überstehen? Moment mal! Warum sollte er überhaupt?


			Wütend stand er auf und ging in den Flur. Er schnappte sich seine Schlüssel vom Schuhschrank und trat in den Hausflur. Langsam hangelte er sich am Geländer entlang nach unten. Vor der Tür seines Mieters angekommen, presste er seinen Daumen auf die Klingel, fest entschlossen nicht eher in seine Wohnung zurückzukehren, ehe er nicht wieder im Besitz seiner Tabletten war.


			


			Lars


			Seufzend lauschte Lars an der Waschraumtür im Keller und sah seine Befürchtung bestätigt. Sein Vermieter schien offensichtlich nicht mal eine Nacht ohne Tabletten auszuhalten. Noch schlimmer wog der Fakt, dass es keine fünf Minuten gedauert hatte, bis er deren Abwesenheit bemerkt zu haben schien.


			Lars hatte gerade Zeit gehabt, kurz mit Frau Fiedler aus dem Erdgeschoss zu sprechen, bevor er in den Waschraum geflohen war. Jetzt schallte lautes Hämmern an einer Tür, die zweifelsohne seine eigene Wohnungstür sein musste, durchs Haus.


			»Herr Kaufmann, sind Sie das?«, hörte er die dritte und somit letzte Wohnpartei des Hauseingangs rufen.


			»Frau Fiedler, wissen Sie, wo … verflucht … der Typ, der hier zurzeit im zweiten Stock wohnt, ist?«, brüllte Alex zu ihr hinunter.


			Lars seufzte, unsicher, ob Alex seinen Namen wirklich nur kurzzeitig vergessen hatte oder doch unter Gedächtnisverlust litt.


			»Sie meinen den Bruder von Frau Doktor Spindler?«, rief die Nachbarin zurück.


			»Genau. Wissen Sie, wo ich ihn finde? Ist er bei Ihnen vorbeigekommen?«, hörte er Alex’ Stimme.


			»Ja, er kam hier gerade mit ein paar Müllsäcken vorbei. Er schien ausgemistet zu haben«, rief Frau Fiedler zurück.


			»Dann ist er wohl nur zum Müllplatz«, stellte Alex fest und Lars musste sich ein Lachen verkneifen.


			»Ja, aber er wollte hinterher wohl noch essen gehen. Er hat mich gefragt, wo ein gutes Restaurant ist«, rief sie nach oben.


			Das Fluchen einer Männerstimme war zu hören. »Verdammter Mist!«


			»Kann ich Ihnen vielleicht helfen?«, brüllte sie zurück und Lars hielt gespannt den Atem an.


			Eine Weile herrschte Stille.


			»Nein danke«, erlöste Alex ihn und er atmete erleichtert aus. Es bestand also Hoffnung. Wäre Alex stark tablettensüchtig, hätte er sie sicher nach Schmerzmitteln gefragt.


			Irgendwann während der Aufräumaktion hatte Lars beschlossen mehr über seinen Vermieter herauszufinden, um zu sehen, wie der in seine offensichtliche Notlage gekommen war. Als er erst eine und nach einer Weile eine zweite Wohnungstür ins Schloss fallen hörte, atmete er tief durch.


			Er ging zu den beiden Waschmaschinen, stopfte Alex’ Wäsche hinein und stellte sie an, dann zog er sein Handy aus der Tasche und begann mit seiner Recherche, indem er es als Erstes noch mal bei seiner Schwester probierte.


			»Mit dir hatte ich heute nicht noch mal gerechnet. Kannst du nicht schlafen?«, hörte er sie ins Telefon trällern.


			»Hallo, meine kleine Weltverbesserin!«, grüßte er zurück und wartete ihr Kichern ab. Stella war zwar mittlerweile sechsunddreißig und somit nur zwei Jahre jünger als er, aber sie würde immer seine Kleine bleiben.


			»Was verschafft mir denn die erneute Ehre?«, wollte sie lachend wissen.


			Lars seufzte und ließ sich auf den Stuhl neben dem kleinen Tisch hinter der Tür fallen. »Unser Vermieter.«


			»Was ist mit Alex?«, hakte sie sofort nach. »Hast du doch bei ihm geklingelt?«


			Er seufzte erneut. »Nein, ich hab ihn zufällig im Hausflur getroffen.«


			»Das soll ich dir glauben?«, fragte sie mit deutlichem Zweifel in der Stimme. »Was hast du sonst noch angestellt?«


			Lars musste schmunzeln. Sie kannten sich einfach viel zu gut. »Ich habe seine Tramal konfisziert und wasche gerade seine Wäsche.«


			»Lars, nein! Ich habe dir doch gesagt, dass du ihn in Ruhe lassen sollst. Ich mag meine Wohnung und will sie nicht verlieren«, wetterte sie sofort los.


			Er ignorierte ihren Einwand, da es dafür sowieso zu spät war. »Ich habe dir doch neulich von dem ekligen Geruch hier im Hausflur erzählt. Ich habe die Quelle gefunden.«


			»Und wo kam das her?«, fragte sie auch prompt.


			»Aus seiner Wohnung. Erzähl ihm nicht, dass du es weißt, aber du machst dir keinen Begriff, wie es da aussah. Und der Geruch ist wirklich schlimm. Es ist total stickig hier im Haus und da wird er definitiv noch ein paar Tage was von haben.«


			Er hatte nun die volle Aufmerksamkeit seiner Schwester. »Echt? Du bist also wirklich der Meinung, dass er Hilfe braucht?«, fragte sie und er hörte die Besorgnis in ihrer Stimme.


			Lars erzählte ihr von seinem Abend, seiner Sorge über Alex’ offensichtliche Schmerzen, die ihn stark einzuschränken schienen, und gegen die er ja immerhin sogar ein Betäubungsmittel einnahm. Als er fertig war, wartete er gespannt auf ihre Erklärung.


			»Okay, aber was ich dir jetzt anvertraue, bleibt unter uns. Du darfst ihm nicht sagen, dass ich dir das erzählt habe. Ich mag Alex. Er ist ein klasse Vermieter und außerdem ein guter Freund geworden, also verdirb mir das nicht, hörst du?«


			Ungeduldig grummelte er vor sich hin. »Ist ja schon gut, ich sage nichts. Nun rück schon raus mit der Sprache, was ist sein Geheimnis?«


			»Also gut. Alex ist Personenschützer. Oder er war es zumindest. Du weißt schon, so eine Art Bodyguard, obwohl er auf dieses Wort allergisch reagiert. Jedenfalls hat er im März einen hochkarätigen Geschäftsmann beschützt. Du hast damals sicher auch in den Medien von der Geschichte gehört, wo auf einen dieser Firmenbosse geschossen wurde, sein Bodyguard aber die Kugeln abgefangen hat«, erzählte seine Schwester.


			»Das war Alex?«, unterbrach er sie überrascht. Er hatte die verheilten Narben gesehen, jedoch eher an einen Überfall oder Ähnliches gedacht und nicht daran, dass sie ein Zeichen für Alex’ Einsatz waren, wodurch dieser einem Menschen das Leben gerettet hatte.


			»Genau. Zweifacher glatter Durchschuss des rechten Lungenflügels, drei angeknackste Rippen, Spannungspneu, Bülowdrainage. Die Versorgung vor Ort war vorbildlich. Er war anschließend stabil. Ich habe Alex, kurz bevor ich gefahren bin, noch mal durchgecheckt. Er hat keinerlei Organschäden zurückbehalten.«


			»Trotzdem klagt er über Schmerzen«, warf Lars ein. »Außerdem sah er ziemlich übermüdet aus und wenn ich an seine Wohnung denke, scheint er sich nicht mal aufraffen zu können, Bananenschalen bis in den Mülleimer zu tragen, obwohl das Tramadol angeblich gegen die Schmerzen gewirkt hat. Aber auch dann war er wenig motiviert, irgendwas gegen den Dreck in seiner Wohnung zu tun.«


			Stella seufzte. »Du kennst die Antwort.«


			»PTBS«, stellte er fest und schloss für einen Moment die Augen.


			»Denke ich auch. Anfangs schien er gut mit dem Trauma klarzukommen, das hielt aber nur zwei Wochen, nachdem er aus dem Krankenhaus kam, an. Ich weiß nicht, was dann passiert ist, doch seitdem hat er sich immer mehr zurückgezogen. Ich habe versucht ihm zu helfen, aber sobald ich ihn darauf angesprochen habe, hat er sofort dichtgemacht. Dann musste ich auch schon abreisen. Keine Ahnung, was in den letzten Monaten geschehen ist. Was du gerade erzählt hast, klingt wirklich übel«, schloss sie.


			»Ich behalte ihn im Auge!«, versprach er.


			»Lass ihn bloß nicht mitkriegen, dass du Arzt bist. Er lässt niemanden an sich ran, der auch nur annähernd wie einer aussieht. Ich habe ewig gebraucht, bis er sich wenigstens das T-Shirt für mich ausgezogen hat«, erzählte sie eilig.


			Lars musste schmunzeln. »Könnte daran liegen, dass er nicht in deiner Liga spielt«, neckte er sie. »Das hättest du übrigens ruhig mal erwähnen können.«


			»Da ich nicht davon ausgegangen bin, dass du bereits nach dem ersten Date seine Wäsche wäschst, hielt ich das nicht für nötig«, konterte sie.


			»Das war kein Date, sondern eine Aufräum- und Desinfektionsaktion. Ich habe da fünf Müllsäcke rausgeschleppt!«, korrigierte er.


			Stella seufzte. »Okay, das war nett von dir. Aber du kannst ihm nicht seine Tabletten wegnehmen. Du weißt, dass das so nicht funktioniert.«


			»Ja, schon klar. Ich wollte nur mal sehen, wie er reagiert«, gab er zu.


			»Okay, Bruderherz, ich muss los, meine Schicht fängt gleich an und ich muss noch durch die Sicherheitskontrolle. Halt mich auf dem Laufenden, okay?«


			»Natürlich, Schatz«, versicherte er.


			»Und Lars?«


			»Ja?«


			»Lass die Finger von ihm! Du bist Arzt. Er hasst Ärzte. Also bitte, bitte, lass die Finger von ihm!«


			»Ich hatte nicht vor, ihm wieder an die Wäsche zu gehen«, murmelte er.


			»Wieder?« Stellas Stimme schnellte um eine Oktave in die Höhe.


			»Ich habe ihm nur geholfen zu pinkeln!«, erklärte er sofort.


			»Ich kenne dich und deinen Hang, die Kontrolle zu übernehmen! Er braucht zwar Hilfe, aber geh behutsam vor. Ich musste alle Geduld der Welt aufbringen, damit er mir von seinen Albträumen erzählt hat. Und das auch nur ansatzweise. Tagsüber scheint er auch Probleme zu haben, durchlebt den Angriff wohl oft, aber mehr war einfach nicht aus ihm rauszubekommen«, erwiderte sie ernst. »Mist. Ich muss los. Ruf mich wieder an, wenn du was Neues weißt! Bis bald«, verabschiedete sie sich dann eilig.


			Lars seufzte und ließ das Handy in die Tasche zurückgleiten. Er lehnte seinen Kopf an die Wand und atmete tief durch. Statt den dringend benötigten Schlaf nachzuholen, den er versäumt hatte, saß er nun im Keller und wusch fremde Wäsche. Er hatte keine Ahnung, was genau an Alex ihn dazu veranlasst hatte, doch Tatsache war, dass er ihn nicht sich selbst hatte überlassen können. Der Mann brauchte ganz eindeutig nicht nur eine Haushaltshilfe.


			Wenigstens hatten nur Küche und Wohnzimmer so schlimm ausgesehen. Die Schlafräume waren aufgeräumt und bis auf eine feine Staubschicht auf den Kommoden sauber. Alex’ Schlafzimmer war in geschmackvollem Dunkelblau eingerichtet, während das andere Zimmer ganz in Rosa gestaltet war, was die Vermutung nahelegte, dass sein Vermieter eine Tochter hatte. Jedoch hatte Lars große Zweifel daran, dass Alex in diesem Zustand in der Lage war, ein Kind zu betreuen.


			Ein schwuler, anscheinend allein lebender Mann mit Nachwuchs war zwar recht ungewöhnlich, aber auch nichts, was er nicht schon erlebt hatte, auch wenn ihm selbst bereits mit fünfzehn klar gewesen war, dass er Frauenkörpern absolut nichts abgewinnen konnte. Einer seiner Exfreunde hatte sogar drei Kinder gezeugt, als er noch versucht hatte sich selbst einzureden, dass er nicht schwul sei.


			Während er dem hypnotischen Rotieren der Waschmaschinentrommeln zusah, wanderten seine Gedanken wieder zu Alex. Er war zweifellos ein selbstbewusster, überaus attraktiver und durchtrainierter Mann gewesen, dem das Schicksal übel mitgespielt hatte. Auch wenn seine Schwester ihn gewarnt hatte, konnte er unmöglich jemanden ignorieren, der höchstwahrscheinlich mit einer posttraumatischen Belastungsstörung zu kämpfen hatte und offensichtlich keinerlei Hilfe annahm oder bekam. Seine Wohnung ließ zumindest nur diesen Schluss zu. Außerdem war es als Arzt nun mal seine Pflicht zu helfen und die erfüllte er stets zuverlässig!


			




		

			Kapitel 2


			Alex


			Alex sah auf den Wecker. Es war vier Uhr morgens und er konnte einfach nicht einschlafen. Genervt warf er die Decke zurück und quälte sich aus dem Bett. Er schleppte sich in den Flur und beschloss zum dritten Mal, aber nun endgültig, die Treppe hinunterzukriechen und um seine Tabletten zu bitten. Er würde sogar darum betteln, wenn nur endlich diese furchtbaren Schmerzen nachließen.


			Als er die Wohnungstür öffnete, stolperte er beinahe über den Wäschekorb, der auf seiner Fußmatte stand. Verblüfft stellte er fest, dass Lars, ihm war der Name seines Mieters zwischenzeitlich wieder eingefallen, seine Kleidung sogar zusammengefaltet und sortiert in den Korb gestapelt hatte. Ganz oben auf lagen die drei vermissten Schmerzmittelschachteln.


			Erleichtert schnappte er sie sich und lief ins Wohnzimmer. Nachdem er zwei Tabletten geschluckt hatte, ließ er sich aufs Sofa fallen und schaltete den Fernseher ein, während er darauf wartete, dass die Wirkung einsetzte.


			


			Punkt 9:30 Uhr klingelte es an seiner Tür Sturm. Alex kam gerade aus dem Badezimmer und musste zugeben, dass er sich frisch geduscht und in einer sauberen Wohnung viel besser fühlte, zumal seine Schmerzen momentan kaum spürbar waren. Er war sogar für zwei Stunden auf dem Sofa eingeschlafen. Mit der besten Laune seit Monaten öffnete er schwungvoll die Wohnungstür und erstarrte.


			Lars stand vor ihm, die Arme fest verschränkt und mit einem herausfordernden Funkeln in den Augen. Seine Lippen waren zu einem schmalen Strich zusammengepresst und die Wangenknochen traten hervor.


			Alex schluckte. »Guten Morgen«, sagte er vorsichtig.


			Lars kniff die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen. »Bist du fertig?«


			»Ähm … ja klar.« Alex’ Blick fiel auf den Wäschekorb, den er völlig vergessen hatte reinzuholen, nachdem er die Tabletten genommen hatte. Wahrscheinlich war Lars deswegen so angepisst. »Shit. Hey, vielen Dank dafür. Gestern war wirklich nicht mein Tag«, erklärte er und beugte sich hinunter, um den Korb hochzuheben. Schmerzhaft brachten sich seine Rippen wieder in Erinnerung.


			»Ach, verdammt, gib schon her«, seufzte Lars und nahm ihm den Korb ab. Dann schob er Alex aus dem Weg und ging zielstrebig auf das Schlafzimmer zu. Kurz darauf kam er in den Flur zurück, ging an Alex vorbei zur Wohnungstür und sah ihn dann forschend an. »Können wir jetzt?«


			Alex nickte perplex. »Sicher.«


			»Hast du auch alles? Geld, Schlüssel, Einkaufsliste?«


			Alex zog die Augenbrauen zusammen. Okay, der Typ hatte seine Wohnung aufgeräumt und seine Wäsche gewaschen, aber das gab ihm noch lange nicht das Recht, ihn wie einen dummen Jungen zu behandeln. Er war siebenunddreißig Jahre alt, zum Teufel noch mal!


			Einige Momente starrten sie sich in die Augen. Lars’ Mundwinkel zuckten, dann wandte er sich ab, schritt aus der Wohnung und ging die Treppe hinab.


			Alex’ atmete tief durch und schloss die Wohnungstür hinter sich ab, bevor er seinem Mieter zu dessen Auto folgte.


			


			Lars


			»Ist der Supermarkt am Bahnhof in Ordnung?« Lars sah seinen neuen Lieblingspatienten an, während dieser sich anschnallte und unsicher aus dem Seitenfenster sah.


			Alex blickte ihn an und hob die Augenbrauen. »Wie bitte?«


			»Der Supermarkt am Bahnhof?«


			»Deine Entscheidung«, murmelte Alex. Er saß stocksteif da, spähte immer wieder aus dem Fenster und wirkte ziemlich nervös.


			Vielleicht verlangte er doch zu viel von ihm, dachte Lars. »Hör zu, wenn du lieber zu Hause bleiben willst, ist das auch okay. Sag mir einfach, was du brauchst und ich bringe es dir mit.«


			Für einen kurzen Moment sah Alex so aus, als würde er zustimmen, doch dann versteinerte seine Miene und er schüttelte den Kopf. »Nein. Wieso? Fahr schon«, entgegnete er entschlossen.


			Lars startete den Motor und fuhr vom Parkplatz. »Wie war die Nacht?«, fragte er und warf einen kurzen Seitenblick auf seinen Vermieter.


			»Ganz okay, nachdem ich meine Tabletten wiederhatte«, befand dieser und starrte aus der Frontscheibe.


			»Ich kenne den Wirkstoff und weiß, dass man nicht mehr als vier Tabletten in der Dosierung, die du da hast, in vierundzwanzig Stunden nehmen sollte«, wagte Lars sich vor. »Du hast, seit ich dich gestern aufgegabelt habe, sicher schon mindestens sechs genommen.« Auf Dauer würde Alex von diesem Medikament abhängig werden und er zeigte leider bereits eindeutig Anzeichen dafür.


			»Und?«, wollte Alex wissen und starrte dabei weiter auf die Straße.


			Lars seufzte. Er beschloss das Thema doch lieber zu vertagen. Immerhin kannten sie sich kaum und er war schon überrascht, dass Alex überhaupt mit zum Einkaufen kam.


			Schweigend fuhren sie das kurze Stück zum Supermarkt. Lars hatte absichtlich diesen ausgesucht, da er ihrem Haus am nächsten lag und sie dort sicher alles bekommen würden.


			Als sie das Geschäft betraten, wirkte Alex nervös, was Lars daran erkannt, dass er sich am Einkaufswagen festklammerte, als hinge sein Leben davon ab. Lars blieb in seiner Nähe und wartete, bis sein Vermieter sich langsam in Bewegung setzte.


			Am Obst- und Gemüseregal blieben sie stehen und packten ihre Waren in Tüten, wobei Lars auffiel, dass Alex Biogemüse bevorzugte und dieses in Papier- statt Plastiktüten verpackte. Dabei sah er sich immer wieder nervös um und blieb, ob bewusst oder unbewusst, konnte Lars nicht sagen, dicht bei ihm. Je länger sie sich im Laden befanden, umso nervöser schien sein Begleiter zu werden. Er sah sich immer wieder um, zuckte manchmal grundlos zusammen und als neben ihnen eine Konservendose auf den Boden fiel, wurde er kreidebleich und seine Atmung beschleunigte sich.


			Lars entschied den Einkauf zu beenden, da sie die Kasse sowieso fast erreicht hatten. Er stellte sich dicht neben Alex und legte die Hand in seinen Rücken. »Ganz ruhig, Alexander. Das war nur eine Konservendose. Ich bin bei dir«, flüsterte er ihm ins Ohr.


			»Bring mich nach Hause«, bat Alex mit zittriger Stimme.


			Lars nickte schmunzelnd. »Bezahlen müssen wir das Zeug aber noch.« Zum Glück stand nur eine ältere Dame vor ihnen an der Kasse, die lediglich ein paar Dosen Katzenfutter und zwei Becher Joghurt auf das Laufband gelegt hatte.


			»Komm, mach dich nützlich und räum die Sachen aufs Band«, forderte Lars Alex auf, der nickte. Lars bemerkte, dass sein Begleiter etwas abgelenkt war, während er eilig alles durcheinander aufs Band warf und Lars ein paar Papiertüten aus dem Regal fischte, weil er vermutete, dass Alex die lieber wären als das Pendant aus Plastik.


			»Sehr sinnvoll, vielleicht hättest du die Sachen trennen sollen«, stellte er fest, woraufhin Alex verblüfft auf das Band starrte, fast so, als würde er es zum ersten Mal sehen.


			»Stimmt, das wäre natürlich besser gewesen«, gab sein Vermieter zerknirscht zu und sah ihn unsicher an. Dann zuckte er mit den Schultern und zog seinen Geldbeutel hervor. »Egal, ich bezahle. Sieh es als Dankeschön für gestern.«


			Lars’ Herz machte beim Anblick eines Lächelns auf Alex’ Gesicht einen kleinen Hüpfer und er grinste zurück, bevor er sich bedankte. Dann sortierte er ihre Lebensmittel in die verschiedenen Tüten.


			»Erwartest du Besuch von einer Horde Kinder?«, fragte Alex, als sie zum Auto zurückgingen.


			Lars sah ihn überrascht an. »Wie kommst du denn darauf?«


			Alex deutete auf eine der Papptüten. »Das wäre ein Schlaraffenland für meine Patentochter.«


			Lars musste grinsen. Er konnte sich nicht helfen, aber er hatte eine absolute Schwäche für Süßkram in sämtlichen Formen und Geschmacksrichtungen. Das reichhaltige Angebot hatte ihn dazu verleitet, seine Vorräte wieder aufzufüllen. »Nee, die sind für mich. Keine Ahnung warum, aber ich stehe total auf das Zeug«, gab er zu, woraufhin Alex ihn mit hochgezogenen Augenbrauen ansah und sich schüttelte. »Süß ist wohl wirklich nicht deine Lieblingsgeschmacksrichtung, was?«, fragte er lachend.


			Angewidert verzog sein Vermieter das Gesicht. »Überhaupt nicht, nein.«


			»Keine Schokolade, Eis, Pudding, Kuchen?«, hakte Lars nach und Alex starrte ihn an, als hätte er ihm angeboten, verdorbene Eier zu essen.


			»Damit kannst du mich jagen«, erwiderte er, während er begann die Tüten aus dem Einkaufswagen in den Kofferraum zu räumen, wobei Lars auffiel, dass er dies offensichtlich schmerzfrei bewältigen konnte.


			»Was ist mit Gummibärchen, Marzipan, Bonbons oder Kakao?«, neckte er ihn, als er die Heckklappe schloss.


			Alex schüttelte sich wieder. »Mir wird schon vom Zuhören übel.«


			Lars musste lachen und steuerte den Einkaufswagen zum Depot zurück. Als er sich auf dem Rückweg zum Auto machte, sah er seinen Vermieter ans Heck seines dunkelblauen A6 gepresst stehen. Er war blass, sah sich immer wieder nervös um und hatte die Hände zu Fäusten geballt.


			Mit eiligen Schritten überbrückte er das kurze Stück und schob ihn ums Auto herum zur Beifahrerseite. »Steig ein, Alexander. Wir fahren nach Hause«, erklärte er und Alex rutschte auf den Sitz. Schnell lief Lars ums Auto herum und öffnete die Fahrertür. Beim Einsteigen beobachtete er seinen Beifahrer. Dieser hatte den Kopf nach hinten gegen die Kopfstütze gelehnt, die Augen geschlossen und atmete immer wieder tief ein und aus.


			»Schnall dich bitte an«, bat er ihn und Alex erledigte dies, ohne die Augen zu öffnen oder seine Sitzposition zu ändern.


			Lars startete den Motor und fuhr rückwärts aus der Parklücke. Dann ging es auf kürzestem Weg zu ihrem Haus. Auf dem Parkplatz angekommen schaltete er den Motor aus und sah zu Alex hinüber.


			Der starrte auf seine Hände, die er im Schoß verschränkt hatte. »Ich bin nicht verrückt oder so was«, sagte er leise.


			Überrascht zog Lars die Augenbrauen hoch. »Hat das denn jemand behauptet?«


			»Nicht mit Worten«, flüsterte Alex.


			»Hör zu, du scheinst im Moment ein paar Probleme zu haben, das lässt sich wohl nicht leugnen, aber für verrückt halte ich dich ganz bestimmt nicht.« Lars blickte ihn ernst an.


			Alex sah auf, nickte und schnallte sich ab.


			»Obwohl, wenn ich es mir so recht überlege …«, begann Lars, woraufhin sein Vermieter ihn erschrocken anblickte. »Ich meine, wie kann man ohne Süßigkeiten auch nur einen einzigen Tag überstehen? Bisschen verrückt ist das schon«, fügte er zwinkernd hinzu.


			Alex starrte ihn perplex an. Dann zuckten seine Mundwinkel und seine Lippen begannen zu beben, gefolgt von einem leisen Glucksen, das sich zu einem breiten Grinsen steigerte. Kopfschüttelnd wandte er sich ab, öffnete die Beifahrertür und stieg lachend aus.


			In Lars’ Bauch begann es zu kribbeln und er musste zugeben, dass Alex’ Lachen ansteckend war. Außerdem gefiel er ihm so sehr viel besser und er wollte ihn noch viel öfter so fröhlich sehen, wie er es gerade eben war. Er stieg aus und sie holten die Tüten aus dem Kofferraum.


			»Hast du heute Abend schon was vor?«, fragte Alex plötzlich, als sie langsam die Treppen hinaufstiegen.


			Lars blickte ihn misstrauisch von der Seite an. »Nein.«


			»Okay, ich ähm … na ja, da ich ja nun wieder ein bisschen was Essbares im Haus habe, dachte ich, ich könnte etwas kochen. Ich meine, ich wollte mich angemessen bei dir bedanken. Also, wenn du Lust auf Lasagne hast, kannst du gern raufkommen. Es ist … also es ist nur ein Essen, aber im Moment ist das für mich schon ähm …«, stotterte er in seine Einkaufstüte.


			»Ich versteh schon«, versicherte Lars, allerdings wusste er nicht, wie er ihm beibringen sollte, dass er absolut kein Bedürfnis hatte, sich länger als nötig in seiner Wohnung aufzuhalten. »Prinzipiell habe ich nichts gegen ein Essen, aber könnten wir das vielleicht bei mir machen?«


			Alex errötete. »Meine Wohnung ist im Moment nicht besonders einladend, was?«


			»Wenn du den Geruch noch nicht rausbekommen hast, nicht«, gab Lars zu. »Aber du kannst gern die Küche meiner Schwester benutzen. Ich habe allerdings keine Ahnung, ob sie alles besitzt, was man zum Lasagne machen braucht.«


			Alex grinste. »Soll das heißen, du ernährst dich ausschließlich von Gummibärchen, Kuchen und Schokolade? Kochst du nicht?«


			Lars zuckte mit den Schultern. »Wofür gibt es Lieferdienste und Mikrowellengerichte?«


			Augenblicklich verzog sein Vermieter angewidert das Gesicht. »Bäh, sag nicht, dass du das Zeug wirklich isst. Weißt du eigentlich, was da alles an Farb-, Zusatzstoffen und Geschmacksverstärkern drin ist? Das schmeckt nicht nur furchtbar, das ist auch nicht gut für deinen Körper.«


			Lars verkniff sich einen Kommentar darüber, dass Alex seinem Körper durch den Schmerzmittelmissbrauch bei Weitem mehr Schaden zufügte, als es ein paar Fertigessen im Monat tun konnten. Stattdessen zuckte er mit den Schultern und grinste ihn an. »Na, dann kann ich ja froh sein, endlich mal etwas Vernünftiges auf den Tisch zu bekommen.« Mittlerweile waren sie an seiner Wohnungstür angelangt und er sah Alex unsicher an. »Soll ich noch mit raufkommen?«


			Sein Vermieter schüttelte lächelnd den Kopf. »Nein, schon gut, das schaffe ich allein.«


			»Dann ist heute ein guter Tag?«


			Alex sah ihn überrascht an und nickte dann bedächtig.


			Lars lächelte mitfühlend. »Dann bis später. Wann kann ich mit dir rechnen?«


			Alex schien kurz zu überlegen. »Gegen sechs, dann können wir um halb acht essen.«


			»Schön, dann sehen wir uns gegen sechs«, wiederholte Lars, zog seinen Schlüssel aus der Tasche und schloss seine Wohnungstür auf.


			»Bis dann. Und danke für die Einkaufsfahrt«, verabschiedete sich Alex, bevor er die Treppen zu seinem Stockwerk hinaufstieg.


			


			Alex


			Alex war gerade damit beschäftigt, die Lebensmittel zu verstauen, als sein Handy klingelte. »Hey, Urlauber!«, grüßte er fröhlich ins Telefon.


			»Alex?«, hörte er seinen besten Freund Roman fragen.


			»Ja klar, wer denn sonst?«, fragte er irritiert. Wen hatte er denn erwartet?


			»Du hörst dich so verändert an.«


			»Heute ist ein guter Tag«, wiederholte Alex Lars’ Worte und musste lächeln, als er an ihn dachte.


			»Das höre ich. Toll. Was machst du denn gerade?«, fragte Roman.


			»Ich räume meine Einkäufe weg«, antwortete er wahrheitsgemäß.


			»Du … du warst einkaufen?«, stotterte sein Freund, offensichtlich überrascht.


			Alex verdrehte die Augen, auch wenn sein Gesprächspartner es nicht sehen konnte. »Na, irgendwas muss ich ja schließlich essen.«


			»Sicher, aber du weißt doch, dass du kein Auto fahren sollst, solange es dir noch nicht wieder gut geht«, erklärte Roman und er hörte die Besorgnis in dessen Stimme.


			»Ich bin nicht selbst gefahren«, erwiderte er, bereute es jedoch sofort.


			»Wer denn dann? Anton? Oder Sonja?«, wollte Roman auch gleich wissen.


			Er hatte ihn viel zu gern, um ihn anzulügen, also ließ er sich mit einer Flasche Wasser seufzend auf einen Küchenstuhl fallen. »Stella ist doch mit den Ärzten ohne Grenzen in Afrika unterwegs und ihr Bruder Lars spielt derweil Wohnungssitter. Er hat mir gestern die Treppe raufgeholfen«, begann er.


			»Waren die Schmerzen wieder so schlimm?«, unterbrach Roman ihn.


			»Ja, aber schon okay, heute geht es mir viel besser. Jedenfalls sind wir ins Gespräch gekommen und Lars hat angeboten, dass ich bei ihm mitfahren kann, wenn ich was einkaufen muss. Also sind wir heute früh zum Supermarkt gefahren. Bin gerade zur Tür rein«, erklärte er, stolz über seine Leistung.


			»Du warst wirklich im Supermarkt?« Romans Stimme ließ keinen Zweifel daran, wie überrascht er davon war.


			»Ja, da kann man für gewöhnlich Lebensmittel kaufen«, spottete Alex ironisch. Er wusste, dass sein Freund deswegen so überrascht war, weil er seine Wohnung seit Wochen nicht mehr verlassen hatte. Er wusste selbst nicht, wie Lars ihn dazu gebracht hatte, es überhaupt in Erwägung zu ziehen, mit ihm einkaufen zu fahren, aber als er dann in dessen Auto gesessen hatte, hatte er sich nicht die Blöße geben und einen Rückzieher machen wollen.


			»Schon gut. Schon gut. Es ist toll, dass du einen guten Tag hast. Was hast du denn sonst noch so für heute geplant?«, fragte Roman.


			»Ich mache Lasagne zum Abendessen«, antwortete er bestimmt. Viel mehr hatte er heute wirklich nicht zu tun. Obwohl er vielleicht noch ein bisschen Staub saugen, das Geschirr spülen und sich um eine neue Putzfrau kümmern sollte.


			Von der anderen Seite der Leitung war ein kurzes Schnaufen zu hören. »Jetzt bin ich neidisch. Den Typen würde ich gern mal kennenlernen.«


			»Welchen Typen?«, hakte Alex nach, obwohl er die Antwort kannte.


			»Den Mann, der dich dazu bringt, deine Festung zu verlassen, und der obendrein deine köstliche Lasagne essen darf«, antwortete Roman und er konnte ihn förmlich grinsen sehen. Moment, er hatte doch gar nicht gesagt, dass er für Lars kochen würde. Verdammt, sie kannten sich einfach zu gut.


			»Es ist wirklich keine große Sache«, verteidigte er sich.


			»Doch, mein Lieber, das ist es. Wann hast du das letzte Mal mit einem Fremden gesprochen? Wann warst du das letzte Mal vor der Tür, geschweige denn in einem Supermarkt?«, zählte Roman nur ein paar seiner momentanen Handicaps auf.


			»Ja, das waren heute alles Heldentaten. Aber glaub mir, so toll findet Lars mich sicher nicht«, wandte er ein.


			»Wie kommst du darauf?«


			Warum hatte er das gesagt? Nun würde Roman wissen wollen, was genau passiert war. Er würde es ihm sagen, weil er sein bester Freund war und er es außerdem in seiner Stimme hören würde, wenn er log. Um Zeit zu gewinnen, trank Alex einen Schluck Wasser.


			»Ich höre …«, forderte Roman ungeduldig.


			Alex räusperte sich. »Na ja, gestern war kein so guter Tag. Ich wollte die Post holen, hab es dann aber nicht allein die Treppen rauf geschafft. Lars hat mich aufgelesen und mich davor bewahrt, mir in die Hose zu machen, weil ich drei Stunden im Hausflur saß, bis jemand kam.«


			»Oh, Alex. Warum hast du Sonja oder Anton nicht angerufen?«, unterbrach Roman ihn seufzend.


			»Weil ich mein Handy nicht dabei hatte. Ich hatte ja nicht geplant dort zu campieren. Jedenfalls hat er mich in meine Wohnung gebracht und, na ja, die Putzfrau ist vor zwei Wochen einfach verschwunden und nicht wieder aufgetaucht und ich hab keine Kraft gehabt aufzuräumen«, stotterte er und schämte sich bei dem Gedanken daran, wie seine Wohnung ausgesehen hatte. »Jedenfalls hat Lars dann aufgeräumt, meine Wäsche gewaschen und mich irgendwie dazu gebracht, heute mit ihm einkaufen zu fahren«, fuhr er fort, wobei er die Sache mit den Tabletten lieber verschwieg. Roman und dessen Lebensgefährte Sam dachten sowieso schon, dass er abhängig davon wäre, dabei brauchte er sie einfach nur, um die Schmerzen in den Griff zu bekommen und genau dafür waren Schmerzmittel schließlich da.


			»Okay, jetzt will ich den Mann definitiv kennenlernen«, fiel Roman ihm wieder ins Wort.


			 »Ich glaube nicht, dass er mich so lange erträgt, bis ihr wieder hier seid. Ich habe mich beim Einkaufen ständig blamiert. Verdammt, ich wäre beinahe in Panik geraten, nur weil so ein kleiner Hosenscheißer eine Suppendose aus dem Regal geworfen hat. Als Lars mich für zwei Minuten allein gelassen hat, um den Einkaufswagen wegzubringen, hätte ich mich am liebsten unter dem Auto verkrochen.« Beschämt über sein eigenes Verhalten schloss Alex die Augen.


			»Und trotzdem kommt er zum Essen«, stellte Roman ruhig fest.


			»Na ja, ich koche bei ihm. Er mag meine Wohnung nicht mehr betreten«, gab er kleinlaut zu.


			»Dann muss es wirklich schlimm ausgesehen haben«, erkannte Roman.


			»Ja, hat es auch.«


			»Alex …«, begann sein bester Freund, und er wusste ganz genau, was jetzt kam.


			»Nein, hör auf. Ich will davon nichts hören«, unterbrach er ihn daher sofort. »Ihr habt Urlaub, also genießt ihn auch. In den nächsten acht Tagen will ich euch hier nicht sehen! Ich sauge jetzt noch ein bisschen Staub und sehe mich dann nach einer neuen Putzfrau um, bevor ich die weltbeste Lasagne mache, von der ihr keinen Bissen abbekommen werdet.«


			»Das ist gemein!«, jammerte Roman.


			»Was ist gemein, Roa?«, hörte er seine Patentochter im Hintergrund fragen.


			»Onkel Alex macht Lasagne und wir bekommen keine ab«, erzählte Roman ihr.


			»Onkel Alex?« Offensichtlich hatte sie jetzt das Handy übernommen.


			Alex schmunzelte. »Ja, Prinzessin?«


			»Hebst du mir was von der Lasagne auf?«


			Jetzt musste er lachen. »Natürlich. Ich friere dir etwas ein und wenn ihr wieder da seid, kommst du mich besuchen und wir wärmen es auf«, versprach er und hoffte gleichzeitig, dass er sein Wort würde halten können.


			»Ich kriege Lasagne! Ich kriege Lasagne!«, jubelte Jodi und er musste wieder lachen.


			»Na, bist du jetzt zufrieden? Du verwöhnst das Kind«, schimpfte Roman halbherzig, der das Handy anscheinend zurückerobert hatte, während Jodi noch immer im Hintergrund sang.


			»Das ist doch meine Aufgabe als Patenonkel«, erklärte er grinsend.


			»Stimmt«, gab Roman zu. »Sie vermisst dich«, sagte er dann leise.


			Alex’ Herz zog sich zusammen. »Ich weiß. Ich vermisse sie auch«, flüsterte er. Er hatte Jodi schon seit drei Monaten nicht gesehen. Sam und Roman hatten sie seit seinem Zusammenbruch nicht mehr mitgebracht, wenn sie ihn besuchen kamen, und da er das Haus nicht verlassen hatte, hatten sie sich nicht sehen können.


			»Es wird irgendwann besser.« Romans Stimme klang sanft, fast entschuldigend.


			»Mhm … Du, ich will euch nicht weiter stören«, sagte Alex und hoffte, dass Roman den Wink verstand.


			»Alex, wir machen uns Sorgen«, erklärte Roman zum gefühlt tausendsten Mal.


			»Es geht mir gut«, versicherte Alex wie immer und sie beide wussten, dass es gelogen war.


			Sein bester Freund stöhnte leise. »Schon klar. Wenigstens hast du heute ein Date. Ist der Typ denn heiß?«


			»Wer ist heiß?«, hörte er Sam, Romans Lebensgefährten, im Hintergrund fragen.


			»Alex hat ein Date mit Stellas Bruder«, antwortete Roman.


			»Das ist kein Date! Ich will mich nur fürs Mitnehmen bedanken«, warf Alex ein, wurde jedoch ignoriert.


			»Er macht ihm Lasagne«, erklärte Roman vielsagend.


			»Dann muss der Mann ja wirklich heiß sein«, stellte Sam amüsiert fest.


			»Wie kann denn ein Mann heiß sein, Papa?«


			Bei Jodis Frage musste Alex lachen. »So gern ich die Erklärung auch hören würde, ich lege jetzt auf. Habt noch einen schönen Urlaub.«


			»Ja, ja. Viel Spaß bei deinem Date, das angeblich keins ist«, verabschiedete sich Roman.


			Schmunzelnd legte Alex das Handy auf den Küchentisch. Dann ging er in sein Wohnzimmer und sah sich um. So richtig angenehm roch es auch dort noch nicht wieder. Staubsaugen könnte wirklich nicht schaden, befand er und lief ins Gästezimmer, um den Sauger zu holen.


			


			Lars


			Lars kam gerade aus der Dusche, als es klingelte. Er schlang sich ein Badetuch um Bauch und Hüften und eilte zur Wohnungstür. »Hey, du bist früh dran«, begrüßte er Alexander, der mit einer der Papiertüten, die sie heute Vormittag aus dem Supermarkt mitgebracht hatten, vor ihm stand und ihn musterte.


			»Tut mir leid. Soll ich später noch mal wiederkommen?«


			»Nein, quatsch, komm rein. Ich ziehe mich schnell an.« Lars hielt ihm die Tür weit auf.


			Alex schlüpfte an ihm vorbei und machte sich auf den Weg Richtung Küche, wobei er weder humpelte noch Schmerzen zu haben schien. »Ich schaue schon mal, ob deine Schwester alles hat, was ich brauche«, rief er über seine Schulter hinweg.


			Lars kam nicht umhin festzustellen, dass sein Vermieter offenbar keinerlei Problem damit hatte, einem halb nackten Mann gegenüberzustehen. Im Gegenteil, er hatte nicht mal mit der Wimper gezuckt, als sei es das Normalste der Welt.


			Er hörte Alex in der Küche hantieren, während er in den Flur zurückkam, nun bekleidet mit einer Shorts und einem T-Shirt. Auf Schuhe oder Socken hatte er aufgrund der Hitze im Haus verzichtet.


			Als er in die Küche trat, hockte Alex gerade vor einem der Küchenschränke und kramte darin herum. Auf dem Tisch standen neben der Papiertüte bereits eine Schüssel, ein Messbecher sowie eine Pfanne und ein Topf. Bis auf die Pfanne hatte er die Sachen noch nie gesehen.


			»Findest du, was du brauchst?«, fragte er und Alex sah auf. Leuchtend blaue Augen blickten ihm entgegen. Einen Moment sahen sie sich an, dann ließ Lars seinen Blick über Alex’ Körper gleiten. Dieser trug ebenfalls eine kurze Hose und ein Tanktop, dazu Flipflops.


			»Nein, ich glaube, ich muss noch mal in meine Wohnung. Ich finde keine Auflaufform«, erklärte er seufzend.


			»Wie sieht die denn aus?«, fragte Lars ohne nachzudenken und öffnete eine der Schranktüren, hinter der sich weitere Töpfe befanden. Sicher würde Stella sämtliches Geschirr, das auf oder im Herd gebraucht wurde, zusammen aufbewahren.


			Als er keine Antwort bekam, sah er hoch und blickte in ein grinsendes Gesicht. Ihm fiel auf, wie attraktiv Alex trotz seiner dunklen Augenringe war. »Was habe ich denn Amüsantes gesagt?«, fragte er verwirrt.


			»Du weißt nicht mal, wie eine Auflaufform aussieht?«, wollte Alex wissen.


			Lars musste lachen. »Na ja, um ehrlich zu sein, habe ich so was bisher noch nie gebraucht.«


			»Was?« Alex war sichtlich überrascht. »Hast du noch nie Auflauf, Lasagne oder so was gegessen?«


			»Doch schon, nur noch nicht selbst gekocht«, erklärte Lars schulterzuckend.


			»Was kochst du denn sonst so?«, fragte Alex nun und öffnete den Schrank in der Küchenecke.


			»Rührei, Spiegelei«, begann er aufzuzählen, geriet dann jedoch bereits etwas ins Grübeln.


			Der sexy Mann in seiner Küche grinste wieder, kroch dann beinahe in den Schrank und zog eine rechteckige Glasschale heraus, die Lars definitiv noch nie gesehen hatte und für eine große Salatschüssel hielt. »Gefunden!«, verkündete Alex jedoch triumphierend. »’Tschuldige, ich wollte dich nicht unterbrechen«, fügte er dann eilig hinzu, doch sein Gesichtsausdruck sagte Lars, dass er dies ganz und gar nicht so meinte.


			»Ich überlege noch, okay?«, erklärte er und schloss den Schrank, woraufhin Alex’ Lachen die Küche erfüllte und Lars ihn böse anfunkelte, bevor er in die Papiertüte lugte. »Hast du jetzt alles, was du brauchst?«


			»Ich denke schon«, bestätigte sein Vermieter und begann die verbliebenen Sachen aus der Tüte zu holen. »Kann ich deinen Kühlschrank benutzen?«


			»Sicher.« Lars nickte. »Du kannst dich ganz wie zu Hause fühlen.« Er sah, dass Alex errötete, und verfluchte sich für diesen unüberlegten Vorschlag. »Kann ich dir helfen?«, bot er schnell an.


			Alex runzelte die Stirn. »Hm …«


			»Was?«, fragte Lars gedehnt.


			Alex wirkte nachdenklich. »Nichts, ich überlege nur gerade, welche Arbeit ich dir anvertrauen kann, die du hinbekommen könntest.«


			»Sag mir, was ich machen soll und ich werde es schon schaffen!«, entgegnete er entrüstet. Er war schließlich Arzt und bekam ganz andere Dinge hin als eine blöde Lasagne.


			»Okay, dann miss bitte einen halben Liter lauwarmes Wasser ab«, forderte der selbst ernannte Spitzenkoch und reichte ihm den Messbecher.


			Lars sah ihn mit zusammengezogenen Augenbrauen an. Für wie unfähig hielt Alex ihn denn?


			»Na, willst du nun helfen oder nicht?«, fragte der.


			Grummelnd schnappte Lars sich den Becher. Während er Wasser hineinlaufen ließ, beobachtete er seinen privaten Küchenchef. Dieser löffelte Mehl in eine Schüssel und fügte dann Salz und Zucker hinzu. Als genügend Wasser in den Messbecher gelaufen war, stellte Lars ihn auf den Tisch.


			Alex steckte einen Finger ins Wasser und schüttelte den Kopf. »Das ist zu heiß«, befand er und reichte ihm den Becher zurück.


			Stutzend nahm er das Gefäß wieder entgegen. »Was? Ist das nicht egal?«


			»Dann hätte ich wohl nichts gesagt, oder? Das ist jedenfalls zu heiß. Es darf höchstens vierzig Grad haben«, erklärte Alex und Lars schnappte nach Luft.


			»Hast du ein Thermometer?«, verlangte er zu wissen.


			»Nein, das brauche ich nicht«, erwiderte Alex kopfschüttelnd, nahm ihm den Becher ab und ging zur Spüle. »Kannst du dann vielleicht die Hefe auspacken?«, fragte er und Lars sah, wie er doch tatsächlich in die Spüle grinste.


			Hefe? Wie sah die überhaupt aus? Er lugte in die Tüte und fand nur noch ein kleines Papierpäckchen darin. Nachdem er den Aufdruck gefunden hatte, stellte er erleichtert fest, dass er das Richtige in der Hand hielt. Lars wickelte gerade den braunen, bröseliger Knete ähnelnden Klotz aus, als Alex von der Spüle zurückkam und das Wasser vor ihn stellte.


			»Gut gemacht!«, lobte der, wobei er sich das Grinsen kaum verkneifen konnte. Lars kniff die Augen zusammen, aber Alex hatte schon die nächste Aufgabe für ihn parat. »Jetzt die Hefe im Wasser auflösen und dann zum Mehl geben«, wies er ihn an.


			»Und was machst du?«, fragte Lars, während er die grau-braune Flüssigkeit umrührte.


			»Eigentlich wollte ich schon mal das Fleisch anbraten, aber ich beaufsichtige dich lieber«, erklärte Alex und presste die Lippen aufeinander. Dann begann er verschiedene Kräuter mit dem Mehl zu vermischen.


			Lars fiel nicht zum ersten Mal auf, dass sein Vermieter ganz anders war als gestern oder auch vor ein paar Stunden. Er kannte das alles zur Genüge. Es war, wie er heute Vormittag festgestellt hatte, offensichtlich ein guter Tag. Menschen, die unter PTBS litten, hatten gute und schlechte Tage. An guten waren sie fast sie selbst. An schlechten hingegen ganz andere Menschen, meist depressiv, verängstigt, nervös oder alles zusammen und dies in verschiedener Ausprägung und Häufigkeit.


			Heute durfte Lars wohl den normalen Alex kennenlernen und er stellte fest, dass er den sehr mochte. Alex lachte, machte Scherze, neckte ihn sogar und schien sich wohl in seiner Haut zu fühlen. Noch wichtiger war, dass er offensichtlich keine Schmerzen hatte. Seine blauen Augen leuchteten beim Lachen und sein fröhliches Lächeln konnte einem die Sprache verschlagen.


			»Der Hefe ist jetzt schwindelig genug«, riss Alex ihn aus seinen Gedanken.


			Lars sah in den Messbecher, in dem die grau-braune Flüssigkeit rotierte. »Okay, ich wollte nur sichergehen, dass sie sich auch aufgelöst hat.«


			»Ah ja. Auch das sollte mittlerweile der Fall sein«, stellte Alex fest.


			»Also kippe ich das jetzt einfach ins Mehl?«, fragte Lars, woraufhin Alex nickte. »Und dann?«


			»Kneten!«, erklärte der Küchenchef und ging zum Kühlschrank.


			Lars lief zu dem Küchenschrank neben der Spülmaschine und kramte einen Mixer samt Knethaken heraus, den er neulich zufällig darin entdeckt hatte.


			»Was hast du denn mit dem Mixer vor?«, fragte Alex in den Kühlschrank hinein.


			Wie konnte er das überhaupt gesehen haben, wunderte sich Lars. »Du hast doch gesagt, dass ich das Zeug kneten soll«, antwortete er verunsichert.


			»Mit den Händen«, erwiderte Alex knapp. Er nahm das Fleisch heraus, das er vorhin darin verstaut hatte, und brachte es zum Tisch.


			»Okay«, erklärte er gedehnt, stellte den Mixer zurück und wusch sich die Hände.


			Sein Koch stellte unterdessen die Pfanne auf den Herd und schaltete die Platte ein. Dann ließ er ein bisschen Bratfett hineingleiten und kam zum Tisch zurück, um die klein geschnittenen Zwiebeln zu holen, die er, während Lars die Hefe gerührt hatte, vorbereitet hatte.


			Behutsam begann Lars das Mehl und das Hefewasser mit den Händen zu vermischen. »Das klebt ja fürchterlich!« An seinen Fingern hingen dicke Brocken der grau-braunen Pampe, die er nicht wieder abbekam.


			Sein Vermieter warf einen Blick in die Schüssel, bevor er das Fleisch zum Herd trug. »Wenn du lange genug knetest, klebt es nicht mehr. Daran erkennst du, dass der Teig fertig ist. Und nun mach mal ein bisschen hin, wir wollen das Brot doch heute noch essen.«


			»Ich dachte, wir machen Lasagne?«, fragte Lars überrascht.


			»Ich mache Lasagne, du backst Brot«, korrigierte Alex und lächelte ihn an.


			»Wow!« Enthusiastisch knetete er den Teig weiter. Wenn ihm einer vor seinem Einzug hier gesagt hätte, dass er in dieser Küche mal ein Brot backen würde, hätte er ihn für verrückt erklärt. Aber wahrscheinlich gab es für alles ein erstes Mal.


			»Lass es dir nicht zu Kopf steigen.« Der Kochprofi zwinkerte ihm zu. »Okay, jetzt kannst du den Knoblauch unterkneten« Alex deutete auf eine Schüssel, die Lars bisher noch gar nicht wahrgenommen hatte. Darin befand sich eine Knoblauch-Öl-Paste.


			»Das riecht echt vielversprechend«, stellte er fest und gab die Paste zu seinem noch immer klebrigen Klumpen.


			»Dann warte erst mal ab, wie genial es nachher schmeckt«, weckte Alex seine Vorfreude.


			»Kochst du denn öfter?« Lars hoffte, dass er mit dieser Frage keine schlechten Erinnerungen hervorrief. Er wusste so gut wie nichts über seinen Vermieter und tappte vollkommen im Dunkeln, wenn es darum ging, ihm persönliche Details zu entlocken.


			»Eigentlich schon. Wenn ich Zeit habe und in der Stimmung dazu bin«, erzählte dieser, während er das Fleisch anbriet.


			Erleichtert, dass er offensichtlich ein harmloses Thema angesprochen hatte, atmete Lars innerlich auf. »Und was kochst du dann so?«


			»Worauf ich gerade Appetit habe«, meinte Alex schulterzuckend. »Oder was der Kühlschrank her gibt.«


			»Was denn genau? Lass dir doch nicht alles aus der Nase ziehen«, beschwerte Lars sich und stellte fest, dass die Masse in seinen Händen nicht mehr ganz so klebrig war.


			»Ich mache so ziemlich alles. Braten, Aufläufe, Eintöpfe, Pizza, Nudeln, ganz egal«, zählte Alex auf.


			»Nur keine Süßspeisen?«, hakte Lars grinsend nach, obwohl er von diesem Repertoire durchaus beeindruckt war.


			Alex grinste. »Nee, die nicht so oft.«


			»Aber du machst sie?«, fragte Lars nun neugierig, zu welchen Anlässen sein Koch sich dazu durchrang.


			»Ja, wenn ich Gäste habe schon. Meine zwei besten Freunde und deren Tochter können gar nicht genug von meinen Schokochip-Keksen bekommen.«


			»Du backst Kekse, isst sie dann aber gar nicht?«, fragte Lars ungläubig.


			Alex zuckte mit den Schultern. »Ja.«


			»Beeindruckend. Wenn ich Kekse backen könnte, würde ich sie vermutlich direkt aus dem Ofen essen«, behauptete er und war sich dabei sogar ganz sicher.


			Eine Weile arbeiteten sie schweigend weiter.


			»So, nun klebt es nicht mehr. Was mache ich jetzt damit?«


			»Moment«, sagte Alex, zog ein Backblech aus dem Herd und sah sich suchend um. »Mist, ich habe das Backpapier vergessen.«


			Lars deutete auf den Schrank neben dem Kühlschrank. »Oberste Schublade.«


			Alex zog sie auf und fischte die Rolle heraus. Als er das Papier auf dem Blech drapiert hatte, deutete er darauf. »So, jetzt formst du einen Brotlaib und legst ihn in die Mitte des Blechs.«


			»Uh, ich backe wirklich Brot«, stellte Lars fasziniert fest.


			»Cool bleiben, noch ist es nicht mal im Ofen«, holte Alex ihn auf den Boden der Tatsachen zurück, gluckste und lief mit einer Flasche Tomatensoße zum Herd zurück.


			»Spielverderber!«, grummelte Lars. Er versuchte die Masse so zu formen, dass sie einem Brot zumindest ähnelte. Unschlüssig beäugte er sein Werk. »Wie findest du es?«


			»Du machst das schon«, erklärte Alex, ohne hinzusehen, während er die Soße zum Fleisch gab.


			»Sicher?«


			Alex trat einen Schritt beiseite. »Na klar. Nur noch mit ein bisschen Wasser benetzen und dann ab in den Ofen damit.«


			Vorsichtig, als würde er rohe Eier balancieren, trug Lars das Blech zum Herd. Alex öffnete die Klappe und er schob es in die mittlere Schiene. Nachdem er den Teig mit nassen Händen befeuchtet hatte, schloss Alex den Herd und schaltete ihn an.


			Ungeduldig sah Lars auf die Küchenuhr an der Wand. »Wie lange dauert es, bis es fertig ist?«


			Alex blickte kurz auf und lächelte dann. »Es muss erst mal aufgehen, dann backen. Es sollte zusammen mit der Lasagne fertig sein.«


			»Kann ich noch was machen?«, fragte Lars, nachdem er sich die Hände gewaschen hatte, und spähte in die Pfanne.


			»Du könntest die Karotten schneiden«, schlug Alex vor.


			»In Scheiben?«


			Alex lachte leise. »Vierteln reicht.«


			Mit zusammengekniffenen Augen starrte Lars auf den bebenden Rücken vor ihm. Vielleicht hatte er keine Ahnung vom Kochen, aber er erkannte, wenn er veralbert wurde. »Ganz vorsichtig, Alexander, ich habe ein Messer in der Hand«, warnte er spielerisch.


			Sofort versteifte sein Vermieter sich und er verfluchte sich dafür, dass er nicht vorher nachgedacht hatte.


			»Schneid sie in kleine Würfel.«


			Lars entging das leichte Zittern in Alex’ Stimme nicht, kommentierte es aber nicht, sondern nickte lediglich. »Ist gut.«


			»Wofür interessierst du dich?«, fragte Alex nach einer Weile, in der unbehagliches Schweigen die Stimmung gedrückt hatte.


			Lars sah ihn überrascht an. »Wie meinst du das?«


			»Na, ich koche gern. Wofür interessierst du dich?«, präzisierte Alex die Frage.


			»Ich spiele manchmal Onlinespiele«, gab er murmelnd zu.


			Sein Vermieter drehte sich mit dem Kochlöffel in der Hand zu ihm um. »Was denn für Spiele?«


			Lars konnte dessen Gesichtsausdruck nicht recht deuten. Er würde ihn am ehesten als eine Mischung aus Verwunderung und Belustigung beschreiben. Er zuckte mit den Schultern. »Aufbauspiele. Man beginnt mit einem kleinen Häufchen Arbeiter und erbaut sich sein eigenes Imperium«, fasste er den Sinn der Spiele zusammen.


			Alex’ Mundwinkel zuckten. »Ein Welteroberer, also?«


			Das brachte Lars zum Lachen. »Ja, zumindest wenn es um die Onlinespielewelt geht.«


			»Möge die Macht mit dir sein«, grinste Alex. »Ich warte übrigens immer noch auf die Karotten.« Er wandte sich wieder seiner Pfanne zu.


			Lars schnitt grinsend das letzte Möhrenstück klein und trug das Brett dann zum Herd. Als Alex es ihm abnahm, hockte Lars sich neben ihn hinunter und warf einen Blick durch die Scheibe der Ofentür auf seinen Brotlaib.


			»Wow, er ist schon viel größer geworden«, stellte er erfreut fest.


			Alex brach in herzhaftes Lachen aus. Lars richtete sich auf und überlegte kurz, was er Amüsantes gesagt hatte, musste dann ebenfalls lachen, denn ja, okay, das konnte man durchaus auch anders verstehen.


			»Noch die Tomaten«, sagte Alex, als er sie sich etwas beruhigt hatten.


			»Was ist mit den Tomaten?«, fragte Lars verständnislos.


			Sein Koch deutete darauf. »Kannst du die auch noch klein schneiden? Auch würfeln, bitte.«


			»Ich dachte, du bist für die Lasagne zuständig?«, beschwerte Lars sich, nahm das Brett wieder entgegen und trug es zum Tisch zurück.


			»Da ich dir bei deinem Brot geholfen habe, wirst du mir auch bei der Lasagne helfen«, bestimmte Alex und rührte in der Soße herum.


			»Okay, das ist fair.«


			Eine Weile arbeiteten sie schweigend weiter, wobei Alex hin und wieder Anweisungen erteilte und ihm erklärte, wie man eine Béchamelsoße zubereitete. Nachdem sie gemeinsam die Lasagne geschichtet hatten, schoben sie sie zum Brot in den Ofen.


			»In einer halben Stunde können wir essen«, erklärte der Chefkoch und sie räumten die Küche auf, bevor sie den Tisch deckten und belanglosen Small Talk machten, wobei sie den Herd im Auge behielten.


			»Was möchtest du trinken?«, fragte Lars, während er sich ein Bier aus dem Kühlschrank nahm und Alex schließlich die Ofentür öffnete.


			»Wasser, bitte.«


			Er stellte das Bier zurück in den Kühlschrank und nahm stattdessen eine Flasche Wasser heraus. »Oh wow, das duftet gut«, stellte er fest, wobei sein Magen zustimmend knurrte.


			»Möchtest du dein erstes selbst gebackenes Brot auch selbst anschneiden?«, fragte Alex, während er die Lasagne zum Tisch trug.


			»Selbstverständlich«, erklärte Lars und eilte zum Herd.


			»Hier!«, rief sein Gast und warf ihm die Ofenhandschuhe zu.


			»Ich bin sogar ein bisschen aufgeregt«, gab er zu, als er das Blech auf den Herd stellte und zu Alex hinübersah.


			Dieser lächelte ihn an und begann Lasagne auf ihre Teller zu schaufeln.


			Lars schnitt das Brot auf und fischte den Brotkorb heran, den er ebenfalls noch nie benutzt hatte. »Für wen ist das denn?«, fragte er neugierig, als er zum Tisch zurückkam und beobachtete, wie Alex einen Teil der Lasagne in eine Plastikdose umfüllte.


			Alex grinste. »Meine Patentochter. Ich habe vorhin mit ihr telefoniert und sie ist ganz neidisch, weil sie nichts bekommt. Ich habe ihr versprochen, dass ich ihr was aufhebe und sie es essen kann, wenn sie aus dem Urlaub zurück ist.«


			»Das ist nett. Wie alt ist sie denn?«, fragte Lars, als sie sich an den Tisch setzten.


			»Fast fünfeinhalb«, erklärte der stolz lächelnde Patenonkel.


			Lars hatte keine Ahnung vom Alltag mit Kindern, also zuckte er nur mit den Schultern. »Ist das ein Alter, in dem sie noch niedlich sind?«


			Alex lachte. »Keine Ahnung, wie andere Kinder in dem Alter sind, aber Jodi ist anders als der Durchschnitt.«


			»Sagen das nicht alle über ihre Kinder?«


			»Vermutlich«, stimmte Alex zu. »Aber Jodi ist wirklich ein bisschen anders. Sie liest, seit sie dreieinhalb ist, hat die Einladungskarten zu ihrem vierten Geburtstag selbst geschrieben und bringt ihre Väter mit ihrer frechen, neunmalklugen Art um den Verstand. Neulich hat sie ihnen einen Vortrag darüber gehalten, warum sie auch dann das Licht auszuschalten haben, wenn sie nur kurz einen Raum verlassen, damit es keinen Streit mehr gibt. Roman vergisst das gern und Sam ärgert sich darüber. Also hat Jodi sie an den Esstisch zitiert und erklärt, was falsch läuft.«


			»Klingt wirklich nach einem außergewöhnlichen Mädchen«, stellte er fest.


			Alex nickte. »Das ist sie.«


			»Hast du auch eigene Kinder?«, fragte Lars vorsichtig.


			»Gott bewahre, nein!«, erklärte sein Vermieter erschrocken. »Versteh mich nicht falsch, ich vergöttere Jodi und auch ihre Freunde sind okay, aber eigene Kinder, nein danke. Ich mag es, einfach nur Onkel Alex zu sein.«


			Lars nickte. »Und wem gehört das Prinzessinnenparadies in deiner Wohnung?«, hakte er nach, als seine Neugier die Oberhand gewann.


			Alex sah ihn argwöhnisch an. »Jodis Zimmer. Sie besucht mich einmal die Woche, damit ihre Väter Luft holen können.«


			Lars war sich nicht sicher, ob Alex’ Wohnung der richtige Aufenthaltsort für eine Fünfjährige war und etwas in seinem Blick hatte ihn offensichtlich verraten.


			»Normalerweise sieht es bei mir nicht so aus wie gestern. Ich hatte einfach nur eine schlimme Woche. Na ja, mach zwei draus«, sagte sein Gegenüber und sah ihn fest an.


			»Schon gut, das geht mich nichts an«, erklärte Lars schnell und fischte sich eine Scheibe Brot aus dem Korb. »Hoffentlich schmeckt es so gut, wie es aussieht und riecht«, versuchte er vom Thema abzulenken und hielt Alex den Korb hin. Er war froh, seinen Vermieter so entspannt zu erleben, und wollte das nicht durch unangenehme Fragen verderben.


			




		

			Kapitel 3


			Alex


			»Ist da jemand?«, hörte Alex eine mittlerweile vertraute Stimme vom hinteren Hauseingang rufen. Dann kamen schnelle Schritte auf ihn zu. Lars erschien im Kellergang und sah ihn überrascht an. »Oh, hey.«


			Alex beglückwünschte sich dazu, dass er es noch geschafft hatte, sich mit dem Rücken gegen die Wand zu lehnen und in eine halbwegs lässige Pose zu rutschen. »Hey.«


			Sein Mieter zog die Augenbrauen zusammen und sah auf den Wäschekorb, den er versucht hatte mit den Füßen vor sich her zu schieben, und gleichzeitig überlegte, wie er das Ding die Treppen raufbekommen sollte, während er sich am Geländer hochzog.


			»Du wäschst?«, fragte Lars.


			Alex machte eine abwinkende Handbewegung und zuckte mit den Schultern. »Nur ein paar Jeans. Bin schon fertig.« Um sich die Schmerzen nicht anmerken zu lassen, biss er die Zähne aufeinander.


			Lars kam auf ihn zu. »Und jetzt stehst du hier und tust was genau?«


			Erwischt! Fieberhaft überlegte Alex, was er sagen sollte. Wie sollte er erklären, warum er abends um sieben im Kellergang stand und so tat, als würde er auf den Bus warten, ohne wie ein Vollidiot dazustehen? Er hätte es wissen müssen. Gute Tage gab es nie mehrmals hintereinander und es war echt dämlich gewesen, sich unter Schmerzen wegen ein paar Flecken auf der Hose die Treppe hinunter zu quälen. Doch wenn es nicht seine Lieblingsjeans gewesen wäre, die er sich beim Mittag mit Tomate bekleckert hatte, dann hätte er das auch nicht auf sich genommen. Der harte Stuhl, auf dem er zwei Stunden gekauert hatte, bis seine Hosen wieder sauber und trocken waren, hatte sein Übriges zu seiner derzeitigen Lage beigetragen.


			»Gutes Buch?«, fragte Lars plötzlich und hob seinen Wäschekorb an, in dem besagter Wälzer ganz obenauf lag.


			Alex sah überrascht auf. »Ja. Ich hab mir ein bisschen die Zeit vertrieben.«


			»Aha«, machte sein Mieter nur und verschwand in den Hausflur, während Alex sich hinter ihm her an der Wand entlangschleppte. Als er die Kellertreppe erreicht hatte, kam Lars ihm bereits wieder entgegen. »Worum ging es?«


			Alex sah ihn ratlos an. »Was meinst du?«


			»In deinem Buch«, verdeutlichte er und schlang einen Arm um Alex’ Hüfte.


			»Betriebsprüfung und Steuerfahndung.«


			Lars’ entsetzter Gesichtsausdruck brachte ihn zum Schmunzeln. »Lese ich auch immer beim Wäschewaschen, hebt die Stimmung ungemein.«


			Bei diesen Worten musste Alex sogar lachen, woraufhin wieder ein stechender Schmerz in seine Lunge schoss. Ein leises Knurren ließ sich nicht unterdrücken, als er versuchte sich diesen nicht anmerken zu lassen. »Sam und Roman haben es geschrieben. Ich dachte, ich versuche wenigstens ein bisschen von dem zu verstehen, worüber sich die zwei stundenlang unterhalten können«, erklärte er, während sie Frau Fiedlers Wohnungstür passierten.


			»Ich weiß nicht, ob ich dich gerade bemitleiden oder bewundern soll.«


			»Warum solltest du mich bemitleiden?«, fragte Alex und konnte den bitteren Ton in seiner Stimme nicht verhindern.


			»Also wenn jemand mich dazu nötigen würden, mir ein Buch über Steuerkram durchzulesen, würde ich darauf bestehen, bemitleidet zu werden. Und bewundert. Definitiv beides«, erklärte Lars lachend.


			Alex war erleichtert. »Sie nötigen mich ja gar nicht. Ich hab’s freiwillig gelesen.«


			»Und wenn du die Prüfung hinterher nicht bestehst, musst du es dann noch mal lesen?«, fragte der Mann an seiner Seite nun grinsend.


			Alex gluckste. »Oh Gott, ich hoffe nicht. Ich liebe die zwei ja, aber mal ganz unter uns, ich bin nur bis zum zweiten Kapitel gekommen«, sagte er verschwörerisch, als er seinen Wohnungsschlüssel aus der Tasche zog.


			Lars lachte und schob den Wäschekorb aus dem Weg, den er vor seiner Tür abgestellt hatte. »Und was im Ersten stand, weißt du noch?«
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